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Inhaltsangabe:

Abigails Freundinnen Alex und Sandra besitzen in der Eifel einen Bauernhof, den sie zu einer Pension umgebaut haben. Ihr Erfolgsrezept ist es, den Gästen Wünsche zu erfüllen, damit sie entspannen und sich wohlfühlen können. Doch sie haben nicht mit den außergewöhnlichen Wünschen ihrer Gäste gerechnet. Komplikationen sind vorprogrammiert. Eine heitere Geschichte mit turbulenten Verwicklungen.
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Kapitel 1

Ich hätte eigentlich wissen müssen, dass diese Reise nicht ganz so ruhig verlaufen würde, wie ich mir das vorgestellt hatte. Immerhin führte sie mich in die Eifel,… und zu Alex und Sandra.

Die Straße schlängelte sich in sanften Kurven durch eine Landschaft, die aussah, als hätte sich jemand besonders viel Mühe gegeben, sie beruhigend zu gestalten. Saftige Wiesen, vereinzelte Baumgruppen, hin und wieder ein paar Kühe, die mich so gelassen ansahen, als hätten sie das Leben endgültig verstanden. Ich dagegen war noch auf der Suche danach, allerdings mit Klimaanlage und gut gelaunt.

Die Sonne stand hoch am Himmel, das Fenster einen Spalt geöffnet, und ich hatte dieses angenehme Gefühl, unterwegs zu sein, ohne irgendwo dringend ankommen zu müssen. Ein paar Tage Ferien lagen vor mir. Ein paar Tage in der Pension „Eifelglück“, die meinen beiden Freundinnen gehörte. Schon der Name klang nach selbstgebackenem Kuchen und übertrieben guter Laune.

Alex und Sandra.

Oder besser gesagt: Alex und Sandy.

Dass es überhaupt zu dieser Namensregelung gekommen war, lag an unserer gemeinsamen Vergangenheit und einer gewissen praktischen Veranlagung.

Zwei Freundinnen mit fast identischem Namen, das konnte auf Dauer nicht gutgehen. Also hatten wir vor Jahren beschlossen, Ordnung in die Sache zu bringen: Die große, blonde Alexandra wurde zu Sandy. Die etwas kleinere, dunkelhaarige Alexandra blieb einfach Alex. Klar, eindeutig, unverwechselbar.

Und erstaunlich langlebig für eine Entscheidung, die bei einem Glas Wein gefallen war.

Ich lächelte vor mich hin, als ich an Sandy dachte. Früher war sie Fotomodell gewesen, groß, schlank, mit einer Ausstrahlung, die selbst an schlechten Tagen noch beneidenswert war. Und dann hatte sie völlig überraschend den Bauernhof ihrer Großtante geerbt. Ich erinnere mich noch, wie wir alle dachten, das sei ein vorübergehendes Abenteuer.

Ein hübscher Ausflug aufs Land.

Offenbar hatten wir uns geirrt.

Denn Sandy war geblieben. Und nicht nur da, sie hatte den Hof in eine Pension verwandelt. Mit Konzept. Mit Anspruch.

Und mit einer Küche, von der sie mir in den letzten Monaten mit wachsender Begeisterung erzählt hatte.

Allerdings hatte die Natur, wie sie es selbst formulierte, „nicht nur die Seele, sondern auch den Appetit befreit“. Ihre Modelmaße hatten sich in eine deutlich entspanntere, sehr weibliche Silhouette verwandelt. Was ihr, wenn man ehrlich war, ausgesprochen gut stand. Sie selbst sah das pragmatisch: Wenn sie ihren Gästen gutes Essen servierte, wollte sie nicht aussehen wie jemand, der davon grundsätzlich die Finger ließ.

Ich musste lachen, als ich daran dachte, wie ernst sie mir das am Telefon erklärt hatte.

Und dann war da noch Alex.

Schon immer ein wenig chaotisch, schon immer voller Ideen, und leider auch schon immer davon überzeugt, dass jede ihrer Ideen unbedingt ausprobiert werden musste. Während andere Menschen einen Plan machten, machte Alex einfach los.

Mit einer Mischung aus Begeisterung, Improvisation und einer erstaunlichen Immunität gegenüber möglichen Katastrophen.

Ich konnte mir lebhaft vorstellen, was das für die Pension bedeutete.

Vielleicht lagen auf den Kopfkissen kleine Kuscheltiere zur Begrüßung. Oder handgeschriebene Gedichte. Oder, ich schüttelte leicht den Kopf, bemalte Frühstückseier mit persönlichen Botschaften. Bei Alex war alles möglich.

Wirklich alles.

Und genau das war vermutlich Teil ihres „Erfolgsrezepts“, wie Sandy es genannt hatte.

Die Pension „Eifelglück“ warb nämlich damit, ihren Gästen nicht nur einen Aufenthalt zu bieten, sondern Erinnerungen zu schaffen. Besondere Erinnerungen. Individuelle Erinnerungen.

Und, wenn ich Sandy richtig verstanden hatte, auch solche, die man nicht so schnell wieder vergisst.

Ich war mir nur noch nicht ganz sicher, ob das immer im positiven Sinne gemeint war.

Ein Ort also, an dem Wünsche erfüllt wurden.

Ich zog eine Augenbraue hoch, während ich einen Traktor überholte, der es offensichtlich nicht eilig hatte. Wünsche erfüllen klang erst einmal nett. Freundlich.

Ein bisschen nach Wellness und warmen Decken.

Aber ich kannte Alex.

Und ich kannte Sandy.

Und ich hatte eine leise Ahnung, dass „Wünsche erfüllen“ in ihrer Auslegung eine ganz eigene Dynamik entwickeln könnte.

Trotzdem, oder vielleicht gerade deswegen, freute ich mich auf die nächsten Tage. Auf lange Gespräche, gutes Essen und ein bisschen Abstand vom Alltag. Auf ein paar ruhige Stunden in einer Landschaft, die schon jetzt so tat, als könne sie niemandem etwas zuleide tun.

Dass ich mich damit gründlich täuschte, wusste ich zu diesem Zeitpunkt natürlich noch nicht.

Ich fuhr weiter, die Straße führte mich tiefer in die sanften Hügel hinein, und irgendwo hinter der nächsten Kurve warteten Alex, Sandy, und vermutlich das reinste Chaos.
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Kapitel 2

Ich erkannte den Hof nicht sofort.

Was weniger daran lag, dass ich mich verfahren hatte, das wäre bei mir durchaus im Bereich des Möglichen gewesen, sondern vielmehr daran, dass ich etwas… anderes erwartet hatte.

Vielleicht etwas Geordnetes. Etwas, das deutlicher nach „Pension“ aussah und weniger nach „hier könnte man spontan ein Huhn adoptieren“.

Ich verlangsamte das Auto und rollte schließlich fast im Schritttempo weiter.

Das erste Gebäude, das mir ins Auge fiel, war ein Natursteinhaus in einem warmen Beige, das irgendwo zwischen „hellbraun“ und „sonnengebleicht“ lag. Die Fenster waren klein, mehrfach unterteilt, mit braunen Rahmen und grünen Schlagläden, die aussahen, als würden sie abends zuverlässig und mit einem leisen Klacken geschlossen. Blumenkästen hingen darunter, und die Geranien darin blühten mit einer Entschlossenheit, die ich beeindruckend fand.

Ich hatte sofort das Gefühl, dass hier Dinge wuchsen, ohne dass man sie ständig daran erinnern musste.

Daneben stand, oder besser gesagt: schloss sich an, ein zweites Gebäudeensemble, das meine Aufmerksamkeit gleich auf mehrere Arten fesselte. Ein größeres Fachwerkhaus, frisch renoviert, aber ohne diesen übertrieben akkurat-sauberen Charme, der einem sofort das Gefühl gibt, man dürfe nichts anfassen. Auch hier wieder diese gemütlich kleinen Fenster, die mehr versprachen, als sie preisgaben.

Dahinter, leicht versetzt, lag ein Nebengebäude, das ich nach kurzem Überlegen als Stall identifizierte. Groß, solide, ein bisschen geheimnisvoll. Genau die Art von Gebäude, bei der man sich unwillkürlich fragt, ob sich darin eher landwirtschaftliches Gerät oder unerwartete Überraschungen verbergen.

Ich parkte den Wagen und stieg aus.

Der Boden unter meinen Füßen bestand aus Natursteinwegen, die sich scheinbar ganz unaufgeregt zwischen den Gebäuden hindurchschlängelten. Dazwischen breitete sich ein Rasen aus, der nicht geschnitten war, sondern einfach da lag, grün, weich und übersät mit Gänseblümchen, die offensichtlich beschlossen hatten, dass Ordnung überbewertet wird.

Ich atmete ein.

Es roch nach Sommer, nach warmem Stein, Gras und dieser schwer zu definierenden Mischung aus Ruhe und leichtem Abenteuer, die ich bisher nur aus Urlauben kannte.

Mein Blick fiel auf eine hölzerne Tafel vor dem kleineren Gebäude.

„Willkommen bei uns“, stand darauf, und darunter ein Herz.

Ich lächelte automatisch.

Es war genau die Art von Schild, bei der man sich entweder sofort wohlfühlt, oder sich fragt, ob man gleich umarmt wird, bevor man überhaupt „Guten Tag“ sagen kann. Bei Alex und Sandy war beides nicht auszuschließen.

Ein paar Schritte weiter entdeckte ich eine zweite Tafel, die etwas offizieller wirkte, ohne dabei ihren Charme zu verlieren.

„Pension“, stand dort. Darunter: „Herzenswünsche“. Und schließlich, mit einem kleinen Schwung geschrieben: „Eifelglück“.

Ich verschränkte kurz die Arme und betrachtete das Ganze.

Herzenswünsche also.

Ich war mir immer noch nicht ganz sicher, ob ich das beruhigend finden sollte.

Links davon stand eine Sitzgruppe unter einem großen Sonnenschirm. Die Stühle wirkten einladend, der Tisch so, als hätte er schon viele Gespräche erlebt, und vermutlich auch einige Entscheidungen, die am nächsten Morgen noch einmal überdacht werden mussten.

Und dann sah ich ihn.

Einen Mann, der ganz offensichtlich ein Gast war.

Er saß in einem Liegestuhl, trug einen weißen Bademantel und hatte die entspannte Haltung eines Menschen, der entweder vollkommen angekommen war, oder beschlossen hatte, alles Weitere auf später zu verschieben. Sein Blick war jedoch nicht etwa in die Ferne gerichtet, sondern konzentriert auf ein Schauspiel, das ich erst im zweiten Moment vollständig erfasste.

Ein Bernhardiner.

Ein ausgesprochen großer Bernhardiner.

Und, ich blinzelte kurz, ein rosa Flamingo.

Genauer gesagt: ein lebendiger, rosafarbener Vogel, mit dem der Hund sich gerade auf eine Weise beschäftigte, die irgendwo zwischen vorsichtiger Annäherung und ernsthafter Freundschaft lag.

Der Mann beobachtete das Ganze mit ruhiger Aufmerksamkeit, als handele es sich um ein kulturell bedeutsames Ereignis.

Ich stellte meine Tasche ab und legte den Kopf leicht schief.

„Herzenswünsche“, murmelte ich leise vor mich hin.

Vielleicht war ich doch genau am richtigen Ort.

Alles wirkte ein wenig ländlich, ein bisschen urig, an vielen Stellen eindeutig handgemacht, und gerade deshalb stimmig. Nichts schien perfekt, aber alles hatte seinen Platz. So, als hätten Alex und Sandy nicht versucht, etwas zu erschaffen, das allen Erwartungen entspricht, sondern etwas, das einfach… ihnen entspricht.

Und vermutlich auch ihren Ideen.

Ich sah mich noch einmal um, ließ den Blick über die Gebäude, den Rasen, die Schilder und den Bernhardiner mit seinem ungewöhnlichen Freund schweifen, und spürte, wie sich ein langsames Grinsen in meinem Gesicht ausbreitete.

Die ruhigen Tage, die ich mir vorgestellt hatte, konnte ich wohl abhaken.

Aber langweilig würde es hier ganz sicher nicht werden.
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Kapitel 3

Ich war noch keine drei Schritte auf das Haus zugegangen, als sich die Haustür mit einem Schwung öffnete, der keinen Zweifel daran ließ, dass man mich bereits entdeckt hatte.

Im nächsten Moment stürmten sie heraus.

Sandy vorneweg.

Natürlich.

Mit ihren langen Beinen hatte sie den kleinen Vorsprung, den sie konsequent auszunutzen wusste, und ehe ich überhaupt die Arme richtig heben konnte, war sie auch schon bei mir. Sie beugte sich herunter, was bei unserer Größenverteilung unvermeidlich war, und zog mich in eine Umarmung, die so herzlich ausfiel, dass ich kurzzeitig darüber nachdachte, ob meine Rippen das auf Dauer mitmachen würden.

„Abigail!“ rief sie, als hätte sie mich jahrelang nicht gesehen.

„Sandy“, brachte ich hervor, irgendwo zwischen Luft holen und Lachen.

Sie ließ mich erst los, nachdem sie offenbar sicher war, dass ich wirklich da war und nicht nur eine besonders realistische Einbildung.

Hinter ihr wartete Alex.

Oder besser gesagt: Sie versuchte zu warten.

Man sah ihr deutlich an, dass Geduld nicht zu ihren stärksten Eigenschaften gehörte, und kaum hatten Sandy und ich uns einen halben Schritt voneinander gelöst, war sie auch schon da.

Ihre Umarmung war nicht weniger stürmisch, nur etwas… kompakter. Sie drückte mich fest an sich, und als ich ihr ins Gesicht sah, entdeckte ich tatsächlich ein paar verdächtig glänzende Tränen in ihren Augen.

Ich zog eine Augenbraue hoch.

„Du hast geweint.“

„Nein!“ sagte sie sofort. „Ich habe Zwiebeln geschält.“

„Draußen?“

„Vorhin“, ergänzte sie schnell und wischte sich mit einer hastigen Bewegung über die Wange. „Sehr… aggressive Zwiebeln.“

Ich nickte langsam.

„Natürlich.“

Bevor ich weiter nachhaken konnte, griffen beide gleichzeitig nach meinem Gepäck, mit einer Selbstverständlichkeit, die keinen Widerspruch duldete, und schoben mich in Richtung Haustür.

„Du schläfst natürlich bei uns im Privathaus“, verkündete Sandy mit einer Feierlichkeit, als handele es sich um eine besonders ehrenvolle Auszeichnung.

„Natürlich“, wiederholte ich gehorsam und ließ mich hineinbugsieren.

Kaum hatte ich die Schwelle überschritten, drehte sich Alex zu mir um, die Augen voller Erwartung.

„Und?“ fragte sie. „Erster Eindruck?“

Ich blieb stehen.

Das war eine dieser Fragen, bei denen man instinktiv spürt, dass Ehrlichkeit zwar geschätzt wird, aber bitte in einer gut verdaulichen Form.

Ich ließ meinen Blick noch einmal kurz durch den Flur schweifen, als könnte ich dort eine besonders passende Antwort entdecken.

War das hier eine durchdachte, ernsthafte Geschäftsidee?

Oder das ausgesprochen charmante Ergebnis einer spontanen Eingebung, die sich verselbständigt hatte?

Ich war mir noch nicht ganz sicher.

„Also“, sagte ich schließlich vorsichtig, „auf jeden Fall finde ich alles sehr… originell.“

Beide strahlten.

Offensichtlich war das genau die richtige Antwort gewesen.

„Komm!“ sagte Sandy und zog mich weiter.

Sie führten mich in ein kleines Schlafzimmer, das auf eine unaufgeregte, zeitlose Weise eingerichtet war. Nichts wirkte überladen, nichts bemüht, und doch hatte der Raum sofort etwas Einladendes. Auf dem Tisch stand ein Strauß Flieder, dessen Duft sich sanft im Zimmer verteilte und mich unwillkürlich langsamer atmen ließ.

Ich drehte mich einmal um mich selbst.

„Das ist wirklich schön“, sagte ich ehrlich.

„Finden wir auch“, meinte Alex zufrieden, während sie meine Tasche abstellte.

Nachdem ich das Zimmer gebührend bewundert hatte, und sie mir ausreichend Zeit gegeben hatten, genau das zu tun, ging es weiter.

In die Küche.

Und ich gebe zu: Ich war vorbereitet gewesen.

Ein bisschen zumindest.

Aber nicht darauf.

Mitten im Raum stand ein großer Herd, der aussah, als könne er gleichzeitig ein kleines Dorf versorgen. Drum herum, an den Wänden, befand sich alles, was man sich nur vorstellen konnte, und vermutlich noch einiges mehr. Töpfe, Pfannen, Schüsseln, Geräte in allen Größen und Ausführungen, ordentlich sortiert und doch so präsent, als würden sie jederzeit zum Einsatz kommen.

Mein Blick blieb an einem Regal hängen.

„Ist das…?“

„Ja“, sagte Sandy mit einem Hauch von Stolz. „Das alte Kupfergeschirr meiner Mutter.“

Es glänzte warm im Licht und wirkte, als hätte es schon viele Geschichten miterlebt, und als wäre es noch lange nicht fertig damit.

Daneben standen moderne Geräte, poliert und bereit, sich jeder kulinarischen Herausforderung zu stellen.

Ich breitete leicht die Arme aus.

„Das ist fantastisch.“

Und das war nicht einmal übertrieben.

Alex schob mir in diesem Moment ein Glas in die Hand.

„Hier“, sagte sie. „Zur Stärkung.“

Ich betrachtete den Inhalt.

Die Farbe ließ sich nicht eindeutig bestimmen. Irgendwo zwischen „mutig“ und „gesund“. Vielleicht auch „beides gleichzeitig“.

Ich sah Alex an.

Sie lächelte erwartungsvoll.

Ich nahm einen Schluck.

Es schmeckte… fruchtig. Sehr fruchtig.

Nach einer Mischung aus allem, was man in einem Obstkorb finden konnte, und vielleicht noch ein, zwei Dingen darüber hinaus.

Ich überlegte kurz, nachzufragen, entschied mich dann aber dagegen.

„Und?“ fragte Sandy.

„Interessant“, sagte ich diplomatisch.

„Sehr gesund“, ergänzte sie zufrieden.

„Das schmeckt man“, antwortete ich und nahm vorsichtshalber noch einen kleinen Schluck.

Nachdem ich mich auf diese Weise ausreichend gestärkt hatte, und mich langsam an den Gedanken gewöhnte, dass hier offenbar alles ein wenig intensiver ausfiel als üblich, lehnte ich mich leicht gegen die Arbeitsplatte und sah die beiden an.

Jetzt, nachdem ich angekommen war, meldete sich meine Neugier mit Nachdruck zurück.

Ich stellte das Glas ab.

„Also gut“, sagte ich. „Jetzt erzählt mal.“

Die beiden sahen sich kurz an.

Ich verschränkte die Arme und lächelte.

„Was genau hat es mit eurem Konzept der Pension Eifelglück auf sich?“

*




Kapitel 4

Sandy lehnte sich leicht gegen den großen Herd, verschränkte die Arme und sah mich mit einem Ausdruck an, der irgendwo zwischen Stolz und einem Hauch von „Du wirst staunen“ lag.

„Also“, begann sie, „am Anfang war ich ehrlich gesagt ziemlich erschrocken.“

Ich hob leicht die Augenbrauen.

Das passte so gar nicht zu dem Bild, das ich von ihr hatte, souverän, elegant, immer ein bisschen über den Dingen.

Aber genau deshalb hörte ich aufmerksam zu.

„Stell dir vor“, fuhr sie fort, „du lebst dein Leben in der Modewelt. Termine, Shootings, Reisen… und plötzlich erbst du einen Bauernhof in der Eifel.“

Ich nickte langsam.

„Mit… allem, was dazugehört?“

„Mit allem“, bestätigte sie trocken.

„Gebäude, Stall, Grundstück,…und einer Vergangenheit, die man nicht mal eben in einen Koffer packt.“

„Und einem Bernhardiner“, murmelte ich.

„Und Hella“, sagte sie und lächelte.

Ich verschränkte die Arme und lehnte mich nun ebenfalls ein wenig an die Arbeitsplatte. Sandy erzählte weiter, und ich hörte gut zu.

„Es war ja nicht nur der Hof“, sagte sie.

„Es war auch Geld da. Eine ziemlich ordentliche Summe sogar.“

„Hört sich gut an“, antwortete ich. „Aber das macht Entscheidungen nicht unbedingt leichter.“

„Ganz bestimmt nicht“, meinte Sandy. „Ich habe wochenlang überlegt. Verkaufen? Vermieten? Zurückgehen? Irgendetwas ganz anderes machen?“

„Und dann?“ fragte ich.

Sie lächelte leicht. „Dann hatte ich einen Traum.“

Ich musste grinsen. „Natürlich hattest du einen Traum.“

„Mitten in der Nacht. Aber einen
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